Blogs als politische Kommunikationsform: Herausforderung und Chance für die IG Metall

Was ist ein Blog?

Blog steht kurz für Weblog und bezeichnet eine Art virtuelles Tagebuch oder Logbuch im World Wide Web. Konkret sieht das so aus, dass es eine Webseite gibt, auf der der/die BloggerIn in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen Tagebucheinträge vornimmt (was durch spezielle Redaktionssysteme mittlerweile recht einfach ist). Zentraler Bestandteil des Konzepts ist aber darüber hinaus auch, dass Blogs interaktiv sind, das heißt, dass jeder und jede, der/die einen Eintrag liest, auch die Möglichkeit hat, ihn direkt zu kommentieren.

In den letzten ein bis zwei Jahren ist die Zahl der Blogs weltweit stark angestiegen, mittlerweile gibt es Blogger in allen Teilen der Welt. Weil das Instrument des Blogs praktisch jedem offen steht, sind auch die Möglichkeiten der Nutzung sehr unterschiedlich. Während viele Menschen in ihren Blogs „nur“ über ihre alltäglichen Erlebnisse und Beobachtungen in ihrem persönlichen Umfeld schreiben (was meist nur für persönliche Bekannte interessant ist), entwickeln sich einige Blogs auch zu wichtigen alternativen Informations- und Nachrichtenquellen. So sind im Irak seit dem Beginn des letzten Golfkriegs eine Vielzahl von Blogs entstanden, in denen Irakis aus ihrer Perspektive über das Kriegsgeschehen berichteten und bis heute die Vorgänge bei der politischen Neuorganisation des Irak kritisch kommentieren. 

Blogging als politischer Akt

Den ersten Versuch, das Phänomen des Blogging in größerem Umfang politisch zu nutzen, stellte die Kampagne des (nicht erfolgreichen) Bewerbers um die Präsidentschaftskandidatur der US-Demokraten Howard Dean
 dar. Viele UnterstützerInnen des Kandidaten schrieben auf der Website der Kampagne eigene Blogs, in denen sie sich über die aktuellen politischen Themen (und die Vorzüge ihres Kandidaten) austauschten, Wahlkampferlebnisse schilderten und ihren Wahlkampf koordinierten. In der BRD gab es gerade vor der Bundestagswahl ebenfalls eine Menge politischer Blogs, vor allem solche, die von KandidatInnen der verschiedenen Parteien als Plattform zur Selbstdarstellung (als Ergänzung zu oder Ersatz für eine eigene Homepage) genutzt wurden
. Die meisten dieser Blogs waren allerdings schlecht gepflegt und von geringer inhaltlicher Qualität. Beispiele für eine politische Blog-Nutzung jenseits von Parteipolitik sind das von verschiedenen Autoren bestückte und grundsätzlich für jeden offene Linkslog
 und die Nachdenkseiten
 von Albrecht Müller und Wolfgang Lieb. Gerade letztere verzeichnen in letzter Zeit hohe Zugriffszahlen und haben sich in bestimmten, schröder-kritischen linkssozialdemokratischen Kreisen zu einer ernstzunehmenden, sich klar gegen den Medien-Mainstream positionierenden Nachrichtenquelle entwickelt, was zahlreiche dort veröffentlichte LeserInnenreaktionen belegen. Oftmals sind die Beiträge auf diesen Seiten auch sehr kurz und verweisen hauptsächlich auf interessante und für die eigenen Anliegen relevante Beiträge auf anderen Seiten im Internet.

Und was kann das für die IG Metall bedeuten?

Für die IG Metall könnte es eine überlegenswerte Option sein, dem Format Blog eine Chance als neue Plattform von Öffentlichkeitsarbeit zu geben. Interessant könnte das eventuell gerade dann sein, wenn es darum gehen soll, arbeitslosen Mitgliedern und RentnerInnen ein Forum zu geben und einen Willensbildungsprozess ‚von unten’ zu unterstützen. Klar ist aber auch: nach wie vor hat nicht jede und jeder Zugang zum Internet. Wenn solche neuen Möglichkeiten auch praktisch wirklich genutzt werden sollen, müssten also auch für einfache Mitglieder Möglichkeiten geschaffen werden, an einer solchen Kommunikationsplattform zu partizipieren. Sprich: es müsste tatsächlich so etwas geben wie offene Computerräume auf der Ebene der Verwaltungsstellen oder Kooperationen mit Einrichtungen, die über derartiges verfügen. Und es müsste deutlich sein, dass die IG Metall diese Form von Beteiligung überall und auf allen Ebenen will und dass alle zum Mitmachen aufgefordert sind. Deshalb wäre es sinnvoll und wichtig, dass sich an einem solchen Prozess auch möglichst viele  den Mitgliedern bekannte haupt- und ehrenamtliche FunktionärInnen (von Vertrauensleuten bis zu Vorstandsmitgliedern) aktiv beteiligen und auch bereit sind, regelmäßig Zeit (über den Daumen: mindestens 2-3 mal die Woche ½ Std.) zu investieren, um auf diesem Weg auch in einen tatsächlichen, beidseitigen Dialog mit den Mitgliedern einzutreten und diese ihrerseits zur Beteiligung und zu eigenen Beiträgen zu motivieren. Und diese Zeit sollte man nicht als Opfer betrachten: abgesehen davon, dass so auf eine ganz andere Art als mit traditioneller Pressearbeit auch ganz andere Teile der Öffentlichkeit angesprochen werden können, bedeutet das regelmäßige Festhalten der eigenen Erfahrungen, Erlebnisse und Ansichten auch eine wichtige Form der Reflexion, die bei vielen unter dem Druck der täglichen Aufgaben sonst schnell zu kurz kommt - und, ganz wichtig: es kann auch richtig Spass machen! Natürlich würde man sich auch unangenehmen Fragen und scharfer Kritik stellen (Beleidigungen und z.B. rassistische Äußerungen müssten selbstverständlich gelöscht werden), aber: wer sonst unter den Akteuren in der politischen Öffentlichkeit macht das schon? Und: es gäbe hier unter Umständen eine bislang ungekannte Möglichkeit, Gegenöffentlichkeit zu schaffen. In Zukunft, wenn einmal eine funktionierende, lebendige Kommunikationsstruktur entstanden ist, wäre es dann eventuell auch möglich, so eine Plattform z.B. zur Koordination von Kampagnen und ähnlichem zu nutzen - aber erst dann. Bis dahin mag es ein langer Weg sein, aber es könnte sich für die IG Metall durchaus lohnen, jetzt über erste Schritte dorthin nachzudenken.

� www.blogforamerica.com


� Liste der Wahlblogs: http://www.politik-digital.de/edemocracy/wahlkampf/bundestagswahl05/linklistewahlblogs050609.shtml


� www.linkslog.de


� www.nachdenkseiten.de
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